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Joh. Caesar Godeffroy  stammte  von  Hugenotten 
aus La Rochelle ab, die als Reeder und Kaufleu-
te durch Handel vor allem mit Westindien und  
durch Plantagenbesitz in der ehemaligen hollän-
dischen Sklavenkolonie Surinam zu Reichtum ge- 
kommen waren. Godeffroy besuchte das Katha-
rineum zu Lübeck, absolvierte eine Kaufmanns-
lehre und trat 1837 in die väterliche Firma Joh.  
Ces. Godeffroy & Sohn ein. Nach dem Tod des 
Vaters baute er, unterstützt durch Familienmit-
glieder vor Ort, den Handel mit Süd- und Mittel- 
amerika, Australien, Indien und Südafrika aus, be-
teiligte sich am lukrativen Transport goldsuchen- 
der Auswanderer nach Australien und Kaliforni-
en. Zügig verwandelte er die Firma in ein welt-
weit agierendes Handelsimperium. Wahrzeichen 
des Wohlstands der Familie war das prunkvolle 
weiße Landhaus an der Elbchaussee 499, das sein 
Großvater Cesar IV. Godeffroy 1789 inmitten ei-
nes Parks in Dockenhuden bei Blankenese hatte 

errichten lassen. Er selbst ließ dort ein Hirschge-
hege anlegen, das dem Park seinen heutigen Na-
men gab.

1845 wurde er zum Präses der Handelskam- 
mer Hamburg gewählt, 1846 zählte er zu den 
Gründern des Elbkupferwerks, aus dem die Nord- 
deutsche Affinerie hervorging (heute Aurubis). 
Dort wurde aus den Erzen, die mit Schiffen der 
Firma Godeffroy aus Chile und Australien ka-
men, Kupfer gewonnen. 1856 gehörte er zu den 
Gründern der Norddeutschen Bank. Nach der 
weltweiten Handelskrise 1857 konzentrierte er 
sich auf das kurz zuvor aufgenommene Südsee- 
geschäft. Von Apia aus, der Hauptstadt Samoas, 
überzog er fast den gesamten Südseeraum mit 
einem Netz aus über 45 Handelsagenturen und 
Plantagen, vor allem zur Herstellung von Kopra, 
getrocknetem Kokosnussfleisch, aus dem Kokosöl 
gewonnen wird. 27 große Segelschiffe, neun da-
von auf der „Godeffroys Werfte Reiherstieg“ in 
Hamburg-Wilhelmsburg gebaut, brachten die 
Waren nach Europa. Damit wurde er zum Weg-
bereiter der kolonialen Expansion des Deutschen 
Reichs in der Südsee. Dies ging einher mit der 
Verdrängung der einheimischen kleinen Händler, 
sodass bald wenige Firmen aus Europa den Süd-
seeraum beherrschten.

Blankenese, seit vor 1928, benannt nach 
Joh. Caesar Godeffroy (1813–1885), Reeder, 
Kaufmann, Präses der Handelskammer (1845); 
Mitglied der Hamburgischen Bürgerschaft 
(1859–1864). 
Siehe auch: Amalie-Dietrich-Stieg

godeffroystraße
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Außer für den Handel interessierte sich God-
effroy für die Naturwissenschaft und wies seine  
Kapitäne an, so viele Naturobjekte wie möglich 
von ihren Fahrten mit nach Hamburg zu brin-
gen. 1860 beauftragte er den Zoologen Eduard 
Graeffe, mit dem Material ein naturwissenschaft-
lich-ethnografisches Museum aufzubauen, das 
„Museum Godeffroy“. Es wurde eines der größten 
naturkundlichen Privatmuseen weltweit. Um sei-
ne Sammlungen stetig zu erweitern, sandte God-
effroy zwanzig Jahre lang Forscher in die Südsee 
und nach Australien, unter ihnen als einzige  
Frau die Naturforscherin Amalie Dietrich (siehe: 
Amalie-Dietrich-Stieg). Von 1863 bis 1873 sam-
melte sie in seinem  Auftrag  im Küstengebiet  von  
Queensland allerdings nicht nur botanische Ob- 
jekte. Sie war auch angehalten, menschliche  Über- 
reste von Verstorbenen – Schädel, Skelette, Haut – 
mitzunehmen. Mit Nachdruck schrieb Godeff-
roy ihr am 20. Januar 1865: „Wir (...) möchten Sie  
nochmals  bitten, nicht nur Skelette  von  dort vor-
kommenden großen Säugetieren, sondern auch 
möglichst Skelette und Schädel von den Eingebo-
renen sowie auch deren Waffen und Geräte zu sen-
den. Diese Sachen  sind  sehr  wichtig  für  die Völ-
kerkunde.“ Die Völkerkunde jener Zeit war von 
Charles Darwins rassistischer Abstammungstheo- 
rie beeinflusst. Sie wollte durch anthropologische 
Untersuchungen die vermeintliche Überlegen- 
heit des weißen Mannes beweisen und verlang- 

te dazu große Mengen menschlichen „Materials“ 
aus außereuropäischen Ländern. So bot Godeff-
roy alles, was er nicht für seine eigenen Sammlun-
gen brauchte, per Katalog anderen Museen und 
universitären Instituten zum Kauf an. Ein ein-
trägliches Geschäft: Ein Schädel aus Rockhamp-
ton, Australien, etwa kostete  600 Silbergroschen.  
Zu seinen Kunden zählten Rudolf Virchow von 
der Berliner Charité und der Direktor des Ber-
liner Naturkundemuseums Wilhelm Peters. Min-
destens acht Skelette von Aborigines, von denen 
zwei namentlich bekannt waren, einen Schädel 
und eine präparierte Haut schickte Amalie Die-
trich aus Australien an das Museum Godeffroy. 
Bei ihrer unermüdlichen Suche scheute sie auch 
nicht davor zurück, Gräber zu plündern. Hartnä-
ckig hält sich das Gerücht in der indigenen Bevöl-
kerung, das die „Angel  of  Black Death“ Genannte 
sogar die Tötung eines Mannes angeordnet hätte, 
um an sein Skelett heranzukommen.

1878 geriet die Firma Joh. Ces. Godeffroy &  
Sohn in existenzielle Schwierigkeiten. Ursachen 
waren spekulative globale Geschäfte und eine 
dünne Kapitaldecke. Da half auch Bismarcks In- 
tervention nicht mehr, die Unterstützung der 
Firma sei eine nationale Pflicht. Erst lehnte die 
hamburgische Kaufmannselite eine Finanzhilfe 
ab, dann der Reichstag. Ende 1879 stellte die 
Firma Godeffroy ihre Zahlungen ein, 1913 wur-
desie aus dem Handelsregister gelöscht. Das 
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Stammhaus und das Museumsgebäude am Alten 
Wandrahm mussten um 1885 dem Bau der 
Speicherstadt weichen. Die Museumsbestände 
wurden verkauft: Die ethnografisch-anthropolo-
gische Schausammlung erwarb das Museum für 
Völkerkunde zu Leipzig, die Herbarien übernahm 
das damals gerade neu gegründete Naturhisto-
rische Museum in Hamburg. Während des II. 
Weltkriegs wurden beide Bestände zerstört. Doch 
durch Godeffroys weit verbreiteten Kataloghan-

del finden sich in vielen naturwissenschaftlichen 
und ethnologischen Museen noch heute Objekte 
aus seinen Beständen. Nur sehr zögerlich haben 
deutsche Museen mittlerweile begonnen, die Her- 
kunft der menschlichen Überreste in ihren 
Sammlungen zu erforschen – mit dem Ziel, den 
Aborigines die Gebeine ihrer Vorfahren zurück-
zugeben, damit diese in Würde beerdigt werden 
können.
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